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Strcpe eilen, jo Wirb ïein UrteingeWeipter bermuten, bag biefe feftticp gefleibete

grau ein Sinb auf ben Stirnen tragt, benn baS bon ben ©cputtem 6t§ gu ben
Snieti pctngenbe ®auftucp ift wie ein ©tüd bcr geftlteibung, unb war jeben=

falls früher bagu beftinunt, bie Bojen ©eifter gu täufcpen, unt baë Sinb un«
gefäprbet in ben @cpu| ber Strcpe gu Bringen.

®ag fiep bie SBöcpnerin, Bebor fie bom tßfarrperrn ben Segen empfangen
pat, burcp Böfe ©eifter gefäprbet füptt, Beweift fotgenbe iBegeBenpeit: (Sine grau
fam im §euet tn§ ©trop,1) unb ba ipr TOatm biet gu tun patte unb fie nadj
lurger geit arBeitSfäpig war, fo tjatf fie bent SDiartne Beim ipeugutragen. ®)ie

igteBatnme tarn gufättig bagu unb bie grau cntfcpulbigte fiep, weil fie opne ben

Segen „firrepeepo" jperborgefommen] fei, aber fie pabc für alle gätte eine ge»

weipte Serge in bie ®afcpe geftedt. ®ie gteBamme fragte nun, ob fie gegtaubt
pabe ber Sreufet pole fie gerabewegS. ®ie SBöcpnerin meinte, baë niept gerabe,
aber man tönne nie Wiffen unb fie paBe gepofft bie Serge fcpüpe fie.

®ie fofortige unb tiefe ©ingraBung ber SiacpgeBurt im Setler, tneift
burcp bett gamitienbater, unb ba§ atterbing? unbegrünbBare ©ntfepen ber fieute,
Wenn matt babon fpriept, bie Siarpgeßurt in? SBaffer gu werfen, lügt auep auf
eine atte aBergläuBtfcpe Stnficpt feptiegen.

Söafel. St. SW. SB ei 8.

QSotléfunMicpe Splitter. — Miettes de Folk-Lore.

gerlunft ber faftnäcptticpen Sagen mufil in Slttborf. —
(Jn Slttborf Wirb jeweiten berScpmupige®onner§tagmitbertrabitionetten „Sagen»

mufil" eröffnet. Scpon SBocpcn borper wirb bom ipftfetifepüter bis pinauf juin
Stubenten, bom Seprting Bis ginn ©efetten fieBerpaft gerüftet unb geproBt,
um mit alten mögtiepen ttnb unrnögtiepen gnftrumenten bie üRufitfcpar an

gapt unb Slang gu berftärlen. Sin einer tßerfammtung beS ®ercinS für @e»

fepiepte ttnb Stttertümer bon ttri tonnte nun feftgeftellt werben, bag btefer
SSraucp auf ba§ gapr 1871 gttrüdgegi, als autp Slttborf einen Seit ber SBour-

Badi»Slrntee gur Qnteritierung Betaut, ©erabe in ber gaftnacptSgeit fepmet»

terten bie pelten Slänge ber ©laironS aütüglicp burcp bie ©tragen, unb weil
baS ©tnbernepmen mit ber Sebötferung ein borgügticpeS mar unb bie fran»
göfifepen ©otbaten eine nur gute ©rinnerung gurüdtiegen, War eS lein SBunber,
Wenn bie gugenb jeweiten ba§ ©ebenlett in ber gaftnaept burcp Siaepagntung
ber SOtufiï auffrifepte, um bann freüicp im Saufe ber gapre rafcp ben llrjprung
gu bergeffen. llnb unBewugt feierte StttborfS gugenb biefeS $apr mit einer
BefonberS einbruclSboïïen Sagenmufil baS 50=jäprige guBitäum.2)

SlßcrgtauBen. — SBettn ©iner bie ipaarnabetn ausfallen, benft
gemanb an bie Setreffenbe. (©pur.)

SSenn ©inent ber ©trumpf peraBfättt, beult jemanb an ben SBetreffenben.

gft eS aBer ein roter ©trumpf, fo gibt eS leib SBetter. (©pur.)

') SBocpenBett. — 2) SBir geBcn biefe ©rttärung ber Stttborfer Sagen»

mufil wieber, oBfcpon wir fie für unrieptig palten. ®ie maffenpaften Sinologien
bon Särmnmgügen an SBinter» unb grüptingSfeften beuten auf uralte gruept»
BarleitSriten gurüd. SSergt. ®. §offutann Sraper, gefte unb SSräucpe beS

©cpWetgerbotleS (1913), ©. 133. (fReb.)
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Kirche eilen, so wird kein Uneingeweihter vermuten, daß diese festlich gekleidete

Frau ein Kind auf den Armen trägt, denn das von den Schultern bis zu den
Knien hängende Tauftuch ist wie ein Stück der Festkleidung, und war jedenfalls

früher dazu bestimmt, die bösen Geister zu täuschen, um das Kind
ungefährdet in den Schutz der Kirche zu bringen.

Daß sich die Wöchnerin, bevor sie vom Pfarrherrn den Segen empfangen
hat, durch böse Geister gefährdet fühlt, beweist folgende Begebenheit: Eine Frau
kam im Heuet ins Stroh/) und da ihr Mann viel zu tun hatte und sie nach

kurzer Zeit arbeitsfähig war, so half sie dem Manne beim Heuzutragen, Die
Hebamme kam zufällig dazu und die Frau entschuldigte sich, weil sie ohne den

Segen „firrchecho" shervorgekommenss sei, aber sie habe für alle Fälle eine

geweihte Kerze in die Tasche gesteckt. Die Hebamme fragte nun, ob sie geglaubt
habe der Teufel hole sie geradewegs. Die Wöchnerin meinte, das nicht gerade,
aber man könne nie wissen und sie habe gehofft die Kerze schütze sie.

Die sofortige und tiefe Eingrabung der Nachgeburt im Keller, meist
durch den Familienvater, und das allerdings unbegründbare Entsetzen der Leute,
wenn man davon spricht, die Nachgeburt ins Wasser zu werfen, läßt auch auf
eine alte abergläubische Ansicht schließen,

Basel, A, M, Weis.

Bolkskundliche Splitter. — Niettes cle Uolk-Uore.

Herkunft der fast nächtlichen Katzenmusik in Altdorf, —
JnAltdorfwird jeweilen der Schmutzige Donnerstag mit der traditionellen „Katzenmusik"

eröffnet, Schon Wochen vorher wird vom Häfelischülcr bis hinaus zum
Studenten, vom Lehrling bis zum Gesellen fieberhaft gerüstet und geprobt,
um mit allen möglichen und unmöglichen Instrumenten die Musikschar an

Zahl und Klang zu verstärken. An einer Versammlung des Vereins für
Geschichte und Altertümer von Uri konnte nun festgestellt werden, daß dieser

Brauch auf das Jahr 1871 zurückgeht, als auch Altdorf einen Teil der Bour-
backi-Armee zur Jnternierung bekam. Gerade in der Fastnachtszeit schmetterten

die hellen Klänge der Clairons alltäglich durch die Straßen, und weil
das Einvernehmen mit der Bevölkerung ein vorzügliches war und die
französischen Soldaten eine nur gute Erinnerung zurückließen, war es kein Wunder,
wenn die Jugend jeweilen das Gedenken in der Fastnacht durch Nachahmung
der Musik auffrischte, um dann freilich im Laufe der Jahre rasch den Ursprung
zu vergessen. Und unbewußt feierte Altdorfs Jugend dieses Jahr mit einer
besonders eindrucksvollen Katzenmusik das 5v°jährige Jubiläum/)

Aberglauben, — Wenn Einer die Haarnadeln ausfallen, denkt

Jemand an die Betreffende. (Chur.)
Wenn Einem der Strumpf herabfällt, denkt jemand an den Betreffenden,

Ist es aber ein roter Strumpf, so gibt es leid Wetter, jChur.)

Wochenbett, — -) Wir geben diese Erklärung der Altdorfer Katzenmusik

wieder, obschon wir sie für unrichtig halten. Die massenhaften Analogien
von Lärmumzügen an Winter- und Frühlingsfesten deuten auf uralte
Fruchtbarkeitsriten zurück, Vergl, E. Hoffmann-Krayer, Feste und Bräuche des

Schweizervolkes (1313), S, 133, (Red.)



— 55 —

28enn einer grau ber ©aurn be§ 9tocïe§ fid) umlegt, fo läuft U)r ein
Sßitwer nad). (©gur.)

Sa§ getbgefdjrei be§ Urnerbataitlong mar in ben 7Öer gaÇren beS

testen ga^r^unbertê „SJiorMo !" @g to are bon gntereffe, wenn and) bie

Kampfrufe anberer fcEjtneigerifcïjer Sruppenteite feftgefteïït werben tonnten.
Sie ©cgwgjertruppen unb ba§ ©tabt$ürd)er iöataitton 69 gaben ben alten
Kampfruf „§aaru§!" wieber eingeführt, nadjbem ba§ Img intonierte „©urra!"
nie red)t S3oben faßte. SKerlwürbiger SBeife fd)Weigen bie ©gronilen über bag

getbgefcßrei ber ©ibgenoffen. „Viva la Grischa! Catseha la cotschna!" (Qagt
bie 3toten) riefen bie SSünbner at§ fie bie granjofen berfagten.

9tedfprüd)e. — Qüri, S3ärn unb S3afet

©inb aïïi 'ê SüfetS gafet (geriet).
$üri, S3afel, 3?ärn,
©d)äm bi Sujern.

Srefcgfprüdje: SSiertaït: ©d)iß i ©ad unb ßäb am 3°gfe/
Unb la nib unbe ufe tropfe.

©ecßgtalt: Ser ©gönig bo ißote
geb '§ gübte to fogte!

Sreitaft: Srei fd)täd)t tröfd)! (©mmentgat.)
©ifiton. St. ©djatler.

Antworten unî» 9Iacf)träge. — Réponses et Suppléments.

Qur attgermanifd)en ©aftfreunbfd) aft (11, 44 ff.) — Sie große

©aftfreunbfcgaft, bie Saeitug unb Stofegger bei ©ermanen faßen, rügmt ©piri»
bton Sopßebiö bem atbanijcfien ©tamm ber SKalfiforen nacg; er beribgtet
in feinem 83ucg „Sa§ gürftentum Sttbanien" (2. Stuft. S3erlin 1914. ©. 73) :

„Oft bleibt ein SKatjifor bei bem anbern fo lange §u ®afte, bi§ biefer nid)t3
rneßr gat; bann lacht er aber nur, pängt bie gtinte über bte ©djutter unb
geßt felbfi mit feinem Safte in bie näcgfte §ütte, wo er fid) fotange füttern
läßt, at§ e§ igm gefällt."

Safet. » gri| äJtogr.

Sum ©cgwanf bon ber „ißfingfttaube". — Sen auf ©eite 43

erjäßtten ©djtoanl gaben wir gier in SBeftfaten in einer Variante, bie alter»

bingg braftifcger ift, at§ bie ©arganfertänber gaffung. £>ier fcgicït ber Pfarrer
nidgt ben SJteßner auf ben Kirdjenboben, um eine Staube at§ ^eiligen Seift
toëjutaffen, fonbern feine ®au§gätterin. Siefe aber rutfd)t bebor fie igre Stuf»

gäbe gat erfüllen Irinnen, burd) bag Sud) mit ber untern Körpergälfte ginab
unb geigt fid) bem SSotle in puriS naturalibitg. Ser Pfarrer bemerlt fofort ben

Unfall unb ruft feiner Semeinbe 31t: „SBer ginauffiegt Wirb btinb Werben,"
worauf ein iBäuertein meint: „©en Sing wie! [wiE ich] &ratI rigleern."

9Jtünfter i. SES. Kart SSagenfetb.
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Wenn einer Frciu der Saum des Rockes sich umlegt, so läuft ihr ein
Witwer nach.

^
(Chur.)

Das Feldgeschrei des Urnerbataillons war in den 7()er Jahren des

letzten Jahrhunderts „Mordio!" Es wäre von Interesse, wenn auch die

Kampfrufe anderer schweizerischer Truppenteile festgestellt werden könnten.
Die Schwyzertruppen und das Stadtzürcher Bataillon 63 haben den alten
Kampfruf „Haarus!" wieder eingeführt, nachdem das kurz intonierte „Hurra!"
nie recht Boden faßte. Merkwürdiger Weise schweigen die Chroniken über das

Feldgeschrei der Eidgenossen. „Viva la Krisà! Outsells. la eotsekus!" (Jagt
die Roten) riefen die Bllndner als sie die Franzosen verjagten.

Necksprüche. Züri, Bärn und Basel
Sind alli 's Tüfels Fasel (Ferkel).

Züri, Basel, Bärn,
Schäm di Luzern.

Dreschsprüche: Viertakt: Schiß i Sack und häb am Zopfe,
Und la nid unde use tropfe.

Sechstakt: Der Chönig vo Pole
hed 's Füdle lo sohle!

Drei takt: Drei schlächt trösch! (Emmenthal.)
Sisikon. A. Schaller.

Antworten und Nachträge. — lîêponses et Supplements.

Zur altgermanischen Gastfreundschaft (11, 41 ff.) — Die große
Gastfreundschaft, die Tacitus und Rosegger bei Germanen sahen, rühmt Spiri-
dion Gopöeviö dem albanischen Stamm der Maljisoren nach; er berichtet
in seinem Buch „Das Fürstentum Albanien" (2. Aufl. Berlin 1914. S. 73)

„Oft bleibt ein Maljisor bei dem andern so lange zu Gaste, bis dieser nichts
mehr hat; dann lacht er aber nur, hängt die Flinte über die Schulter und
geht selbst mit seinem Gaste in die nächste Hütte, wo er sich solange füttern
läßt, als es ihm gefällt."

Basel. » Fritz Mohr.

Zum Schwank von der „Pfingsttaube". — Den auf Seite 43

erzählten Schwank haben wir hier in Westfalen in einer Variante, die

allerdings drastischer ist, als die Sarganserländer Fassung. Hier schickt der Pfarrer
nicht den Meßner auf den Kirchenboden, um eine Taube als Heiligen Geist

loszulassen, sondern seine Haushälterin. Diese aber rutscht bevor sie ihre
Aufgabe hat erfüllen können, durch das Loch mit der untern Körperhälfte hinab
und zeigt sich dem Volke in puris naturalibus. Der Pfarrer bemerkt sofort den

Unfall und ruft seiner Gemeinde zu! „Wer hinaufsieht wird blind werden,"
worauf ein Bäuerlein meint: „Een Aug wick swill ichs dran riskeern."

Münster i W. Karl Wagenfeld.
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